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Durch  den  fchweren,  dunklen  Stoff  der  menlch- 
üchen  Religionsgefchichte  zieht  gleich  einem 
farbenfchillernden  Bande  jener  unftillbare  Drang 
nach  Vereinigung  der  Menichenfeele  mit  dem 
Göttlichen,  den  wir  als  Myftik  bezeichnen. 
Ihren  Namen  entlehnt  fie  von  den  Myfterien- 
kulten  der  alten  Griechen;  ihr  Wefen  umfaßt 
fo  verfchiedene  Äußerungen  des  Seelenlebens, 
daß  noch  niemand  bis  heute  eine  umfafTende 
Darftellung  ihrer  Gefchichte  zu  geben  gewagt 
hat.  Von  dem  Negerpriefter,  der  durch  wüftes 
Toben  und  Trommelichlagen  das  Gottähnliche 
an  fich  zu  ziehen  verfucht,  um  mit  übernatür- 
lichen Kräften  begabt  die  Krankheitsgeifter  aus- 
treiben zu  können,  bis  zu  dem  durchgeiftigten 
Myftizismus  eines  Swedenborg  ifi:  ein  weiter 
Weg.  Er  führt  uns  von  den  Myfterien  der  Ifis 
und  des  Mithra  durch  die  Niederungen  der 
mongolifchen  Schamanenreligionen,  über  die 
lichten  Höhen  des  heidnifchen  Neuplatonismus 
und  der  frühchriftlichen  Gnofis,  durch  die 
finfteren  V^^älder  der  jüdifchen  Kabbala,  im  Often 
zu  den  entfagenden  Denkern  Indiens,  im  Weften 
in  die  Klofterzellen  Chriftus- entzückter  Nonnen 
und  in  die  Studierzimmer  quietiftifcher  Theologen 
Deutfchlands. 


Eine  der  anziehendften  Stationen  auf  diefem 
vielverichlungenen  Pfade  ift  die  islamifche 
Myftik,  weil  fie  herrliche  Blüten  tiefinnerlicher 
Dichtkunft  hervorgebracht  hat.  Sie  ftellt  fich 
als  eine  Reaktion  gegen  die  Nüchternheit  des 
herben,  ftrenggefügten  Glaubenswerkes  des 
Propheten  Mohammed  dar.  Ihre  Anhänger 
nennen  fich  Ssnfi  (in  Wolle  Gekleideter,  Kutten- 
träger),  und  find  Ichon  im  2.  lahrhundert  nach 
der  Flucht  des  Propheten  nachweisbar.  Berühmt 
iftHurfainaUHalladfchCderWollkrempler"). 
der  wegen  Anmaßung  göttlicher  Eigenlchaften 
im  Jahre  921  n.  Chr.  zu  Baghdad  hingerichtet 
wurde  und  noch  auf  dem  Todesgange  fein 
Glaubensbekenntnis  in  die  Welt  hinausrief:  ana 
alhaqq  („ich  bin  die  göttliche  Wahrheit!"  oder 
„mein  Ich  ift  Gott!").  Die  Anfänge  diefes  Ssu- 
fismus  wurden  in  der  arabifchen  Welt  durch 
die  Orthodoxie  in  Blut  erftickt,  und  erft  um 
1200  n.  Chr.  erreichte  die  myftifche  Dichtung 
der  Araber  in  dem  Ägypter  'Omar  ibn  al- 
Farid  und  dem  fpanifchen  Mauren  Ibn  al-'Arabi 
ihren  Höhepunkt. 

Inzwifchen  hatte  das  hochbegabte  Volk  der 
Perfer  feine  eigne  Sprache  zu  neuer  Blüte  ent- 
wickelt und  trat  etwa  vom  lahre  1000  n.  Chr. 
an  mit  einer  Fülle  glänzender  Dichtergeftalten 
(Firdoussil)  in  die  Weltliteratur  ein.  Sehr 
früh  Ichon  fand  die  Myftik  auf  perfifchem  Boden 
ihre  eigenartigen  dichterifchen  Ausdrucksformen, 
entfprungen  aus  der  feltfamen  Mifchung  im 
Charakter   und   Geiftesleben   des    neuperfifchen 


Volkes:  fchrankenlofe  religiöfe  Schwärmerei, 
z.  B.  für  die  Familie  'Alis,  des  Schwiegerfohnes 
des  Propheten;  tiefgründige  wilTenfchaftliche 
Forfchung;  ungezügelte  Sinnen-  und  Lebensluft 
mit  Hang  zu  dem  vom  orthodoxen  Islam  ver- 
botenen Weingenuß;  endlich  Neigung  zu  Wi^, 
Spott,  Satire,  ja  Frivolität,  verbunden  mit  Hoch- 
fchä^ung  geiftreicher  und  feiner  Pointierung. 
Dazu  kommt  der  allgemeine  Sinn  des  Orientalen 
für  zweideutige,  verfchleierte  Ausdrucksweife. 
So  kann  es  uns  nicht  wundern,  wenn  fich  die 
Gelehrten  bis  heute  noch  keineswegs  einig  find, 
ob  die  Mehrzahl  der  vierzeiligen  Sinnfprüche 
des 'Omar-i-Chajjäm  (t  1123  n.Chr.)  philo- 
ophilch,  myftifch  oder  frivol  gemeint  fei.  Selbft 
über  die  oft  überfe^te  Lyrik  eines  Häfis  (t  1388) 
gehen  in  diefer  Hinficht  die  Auffaffungen  noch 
auseinander.  Ihren  Höhepunkt  erreicht  die  per- 
fifche  Myftik  im  13.  Jahrhundert  mit  den  noch 
heute  gefeierten  Dichtern  Fertd  ed-Dtn 
"Attär  (t  1230),  Dfcheläl  ed-Din  Rümi 
(t  1273)  und  Muslih  ed-Din  Ssa'di  (t  1292). 
Hier,  und  nicht  in  den  vielen  Profafchriften  über 
Ssufismus,  findet  die  islamifche  Myftik  ihren 
Ichönften  und  reinften  Ausdruck.  Zahlreiche 
Derwifchorden  bewahren  die  Ideen  diefer  Dichter 
und  Denker  als  heiliges  Vermächtnis  bis  auf 
unfere  Tage,  Die  Türken,  welche  die  perfifche 
Geifteskultur  feit  damals  aufgenommen  haben, 
aber  fich  durch  mehr  Ernft  auszeichnen  als  die 
Iranier,  find  befonders  treue  Hüter  diefer  Über- 
lieferung gewefen.    Profeffor  Georg  )acob  in 


Kiel  hat  erft  in  den  legten  Jahrzehnten  die 
Quellen  der  myftifchen  Dichtung  bei  den  Türken 
ryftematifch  aufgefucht  und  zugänglich  gemacht. 

Aus  den  obengenannten  Dichtungen  der 
Perfer  find  viele  Teile  von  Rückert,  von 
Hammer,  Georg  und  Friedrich  Rofen, 
und  von  G.  Jacob  in  vorzügliche  deutfche  Verfe 
gebracht,  von  Edv.  Lehmann,  M.  Horten 
u.  A.  reügionsphilofophifch  gedeutet  worden. 
Das  Verzeichnis  diefer  Literatur  folgt  unten. 

Zu  Vorlefungszwecken  habe  ich  einige  kurze 
und  charakteriftifche  Dichtungen  perfifcher  und 
türkifcher  Mylliker  möglichft  finn-  und  versgetreu 
in  das  Deutfche  übertragen,  um  an  ihnen  eine 
Anzahl  von  grundlegenden  Ideen  des  Ssufismus 
zu  erläutern  ).  Auf  Wunfeh  von  verfchiedenen 
Seiten  übergebe  ich  fie  der  Öffentlichkeit. 
Mögen  fie  zur  Einführung  in  jene  feltfame  Ideen- 
welt beitragen,  in  welcher  der  Geift  des  Ur- 
chriltentums  unter  türkifchen  und  perfilchen 
Derwifchen  noch  in  der  Gegenwart  fortlebt. 
G.  Jacob  hat  darauf  aufmerkfam  gemacht, 
„wie  oft  neuteftamentliche  Parallelen  (dem 
Forfcher)  im  Leben  der  Derwifche  unter  der 
Maske  des  Islams  entgegentreten.  Da  findet  er 
neben  manchen  Auswüchfen  noch  bisweilen 
fromme  Jünger,  deren  transparente  Haut  und 
Schwärmerblick  von  Falten  und  Neigung  zu 
Vifionen  zeugt,  demütig  gelchart  um  verehrte 
Meifter  von  achtunggebietendem  Auftreten,  die 

^)  Nur  Nr.  5  ift  von  Friedrich  Rückert  überfe^t. 
Siehe  die  Erläuterung  dazu. 


irdifches  Gut  gering  achten,  weil  fie  die  Liebe 
zur  Gottheit  ganz  erfüllt,  und  fie  bereits  hie- 
nieden  die  Gemeinfchaft  mit  ihr  erftreben". 

Die  Schreibung  der  perfifchen  und  tür- 
kilchen  Worte  habe  ich  moguchft  der  deutfchen 
Ausfpradie  angeglichen.  Betonte  lange  Vokale 
tragen  den  accent  circonflexe.  Sonfl:  werden 
die  meiften  Worte  auf  der  legten  Silbe  betont. 

Im  Vierzeiler  (rubel' i)  reimen  fich  die 
erfte,  zweite  und  vierte  Verszeile  (Nr.  2  und  Anm. 
zu  Nr.  2  und  5). 

Das  G ha  fei  befteht  aus  doppelzeiligen  Stro- 
phen, deren  le^te  Zeilen  fleh  durchgehend  rei- 
men. Das  würde  aber  im  Deutfchen  ermüdend 
wirken.  In  der  legten  Strophe  nennt  fich  der 
Dichter  in  der  Regel   felbft  (Nr.  6  bis   11). 


I.  DSCHELAL  ED-DIN  RUMl. 

Der  myfti(che  Sinn  des  Korans. 
(Perfifch.) 

Einfach  find  des  Korans  Worte, 
Doch  zu  ihren  Tiefen  hin 
Führt  durch  der  Erkenntnis  Pforte 
Anderer,  geheimer  Sinn- 

Nun,  auch  dies  ift  nicht  der  ie^te. 
Der  des  Witfens  Drang  erfüllt; 
Noch  ein  dritter  Sinn,  ein  vierter 
Liegt  darin,  nur  Gott  enthüllt. 

Siebenfacher  Sinn,  verborgen. 
Ruht  in  Gottes  hehrem  Wort, 
Einer  baut  fich  auf  dem  andren 
Bis  zur  Endbedeutung  fort. 

Hafte  nicht  am  äuß'ren  Wefen: 
Adam  ift  kein  Erdenkloß. 
Nein,  im  Innern  mußt  du  lefen,  — 
Du  entdeckft  der  Seele  Schoß. 

So,  die  äußere  Erfcheinung 
Des  Korans  liegt  auf  der  Hand, 
Aber  feine  wahre  Meinung 
Birgt  fich  menfchlichem  Verftand. 


2.  DSCHELAL  ED-DIN  RUMl 

Vierzeiler. 
(Perfifch.) 

Ein  Derwifch,  der  dls  Spende  reicht  fein 
myftilch-inn'res  Beben, 

Der  hat  die  Welt  fo  reich  befchenkt,  wie 
nie  ein  Für(t  im  Leben. 

Ein  Derwilch  ift  der  Bettler  nicht,  der  fich 
ein  Brot  erbittet. 

Nur   der  ift  Derwifch,   welcher   Gott   die 
Seele  preisgegeben. 
'0 

Erblickft  Du  Gottes  Bild  im  Gö^entempel- 
Ichrein, 

Verehr'  ihn  dort  —  und  laß'  den  Rundgang 
um  die  Kaobci  fein. 

Denn:  ift  fie  nicht  vom  Duft  der  Gott- 
vereinigung erfüllt. 

Und  haftet  diefer  Duft  am  Judentempel  — 
fo  tritt  ein! 

Wenn  morgen  die  Pofaune  dröhnt  zum 
Tage  des  Gerichts, 

So  kommen  Mann  und  Weib  zu  Ihm  er- 
bleichenden Gefichts. 

Ich  aber  trete  vor  Dich  hin,  in  meiner 
Hand  die  Liebe, 

Und  fpreche:  „Rechne  mit  mir  ab,  o  Herr, 
ich  fürchte  nichts!" 


Urfprünglich  waren  Eins   nur  Deine  Seele 

und  die  meinige. 
War  Eins  nur  Dein  Erfcheinen,  Dein  Ent- 

(chwinden  und  das  meinige. 
Es  wäre  fallch,  bei  uns  von  Dein  und  Mein 

zu  reden 
Hier  gilt  kein  Ich  und  Du,  das  trennt,  was 

uns  vereinige. 

Ich  bin  nicht  Ich,    Du   bift   nicht  Du   noch 

Ich,  ich  kann's  nicht  Tagen, 
Denn  ich  bin  Du  und  Ich,  Du  Ich  und  Du 

Wer  darf  es  wagen. 
Du  Schöne  von  Chotan,  das  Rätfelfpiel  zu 

löfen. 
Ob  Du  mehr  Ich,   ob  ich  mehr  Du?     Ich 

mag   nicht  danach    fragen. 


5.  DSCHELAL  ED-DIN  RUMl. 

Seelenwanderung. 
(Perfifch) 

Ich   ftarb   als    Stein    und    ward   daraus   zur 

Pflanze, 

Ich  ftarb  als  Pflanze,  ward  erhöht  zum  Tier; 

Ich  ftarb    als  Tier   und   ward    ein    Menfch. 

Nicht  furcht'  ich. 

Daß  ich  bei  neuem  Sterben  je  verlier'. 

Und  auch   als  Menfch  muß  wiederum   ich 

fterben, 
Erfteh'n  als  Engel;  auch  der  bleib'  ich  nicht. 
Auch  über'n  Engel  komme  ich  hinaus;  denn 
„Alles  vergeht,  nur  nicht  Sein  Ange ficht" 

Den  Engel  werd'  ich  alfo  überwinden 
Und  etwas  werden,  was  erfchaut  kein  Blick; 
Laß  mich  vergeh'n,  o  Herr!    Das  Nichtfein 

mahnt  mich 
Mit  Orgelton:  „Zu  Ihm  kehren  wir  zurück!" 

(Nach  Rückert,  verändert.) 
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4.  SSADR  ED -DIN  AUS   KON]A. 

Grabinfiäirift  des  D(cheläl  ed-Din  Rümi. 
(Türkifch.) 

In  beiden  Welten  mächtig  ift:  des  Heiligen 

Ndtur 
Sag'  nicht,  er  fei  entfchlafen,  da  fein  Geift 

den  Körper  heilt: 
Der  Geift  ift  Gottes  Schwert,  der  Körper 

deffen  Scheide  nur; 
O  Fh-eis    der  Seele,   die   als   blanker  Stahl 

zu  Gott  enteilt! 


»4 


5.  SSA'Dl. 

Der  Bddethon. 
(Perfifch.) 

Le^thin  im  Badehdus  ein  Stückchen  Thon 

ich  fand^ 

Das  duftend  trug  den  Druck  von  der  Ge- 
liebten Hand. 

„Hab'  Safran",  fragt'  ich,  „hab'  ich  Mofchus 

eingetaufcht. 

Daß  mich   dein   holder  Duft    fo    fehr   be- 

raufcht?" 

Es  fprach:  „Ich  war  nur  fchlechter  Thon,  ein 

wertlos   Gut; 

Doch  bei  der  Rofe  hab'  ich  kurze  Zeit  ge- 
ruht. 

Von    ihrer  Lieblichkeit   verblieb   mir   eine 

Spur; 

War's  anders,  war'  ich  ja  gemeine  Erde  nur!" 
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6.  lUNUS  EMRE. 

Das  Gottesgedicht. 
(Türkifch. ) 

Des    Paradiefes    Ströme    raufchend   Allahs 

Namen  klingen. 
Des    Islams    Nachtigallen     jubelnd    Allahs 

Namen  fingen; 
Mit  lichtem  Antli^,  wandelnd  auf  des  Para- 

diefes  Stufen, 
Und    füßer   Stimme,   Hurijungfrau'n  Allahs 

Namen  rufen. 
Des  Weltenbaumes  Zweige  flüftern  Koran- 

verfe   in   den  Lüften, 
Und  Allahs  Name  webt   in  Edens  holden 

Rofendüften 
Die  Engel,  Gnade  kündend,  fich  an  Speif 

und  Trank  erlaben, 
Idris,   der   heil'ge   Näher,   lobfingt:   „Allah 

ift  erhaben!" 
O   könnt'    auch    ich   dereinft    doch   Allahs 

Herrlichkeit  erblicken. 
So  follt'  das  Wunderroß  ßurak  zum  Himmel 

mich  entrücken. 
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7.   ^SCHYK  ÖMER. 

Dds  Weltenrad. 
(Türkifdi.) 

Erwach'   aus   deiner  Trägheit,   Herz,   blick 

auf  zum  Himmelskreife, 
Wo   nächthch    führt    von   Oft    nach  Weft 

die  Karawanenreife! 
Dann  wirft  du  gern  die  Glaubenspflicht  durch 

Koranlefen  fchärfen. 
Die  Faften  halten,  im  Gebet  dich  brünftig 

niederwerfen. 
Lebt'  'Ömer  taufend   Jahr,   er  muß   doch 

in  den  Tod  fich  fchicken; 
Laß  troftvoU  auf  den  Koran  uns,  den  gott- 

gefchrieb'nen,  blicken. 
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8.  ^ASCHYK  'ÖMER. 

Klage  um  den  Geliebten, 
(Türkifdi.) 

Den  Nachtigallen  gleich   laß'   ich   ertönen 

meine  Klage 
Um    Ihn,    im    Rofengarten,    alle    Nächte, 

alle  Tage. 
Doch   während   mich   die   Sehnfucht   nach 

dem  Freunde  traurig  macht. 
Gilt  Seine   Liebe   Andren    nur    bei   Tage 

wie  bei  Nacht. 
Ach  'ömer,    morgen    fchwindet    dir    Sein 

Trugbild  aus  den  Augen, 
Dein    treugemeinter   Zulpruch    will     dem 

Freunde  gar  nicht  taugen 
Was  nü^t  dein   ftetes  Werben  denn,   das 

keinen  Eindruck  macht? 
—  Und  dennoch  fleh'  ich  zu  dem  Freund 

bei  Tage  wie  bei  Nacht. 


i8 


9.  ASKERl. 

Läuterung. 
(Tüikifch.) 

Tritt  ein  in  Ssufis  Herz, 

das  Gottvereinigung  erfüllt. 
Blick'  in  die  Große  Welt, 

erkenne  des  Erbarmers  Bild! 
Des  Korans  heil'ger  Siebenvers  — 

Geheimnis  liegt  darin  — 
Lies  ihn  mit  Andacht  und 

erfaffe  feinen  tiefer'n  Sinn. 
Schau  geiftig  in  des  Herzens  Spiegel 

einen  Augenblick: 
Das  Bild  des  Seelenfürften  blieb 

darin  als  Galt  zurück. 
Der  Mundichenk  hat  mit  der 

Erkenntnis  Becher  dich  getränkt, 
Beraufcht  vom  Schluck  der  Läut'rung 

biß:  in  Staunen  du  verfenkt- 
UmfalTer  aller  Dinge  follft  du  fein,  o'Askeri; 
Tauch'  in  das  Meer  dein  Selbfl, 

den  Ozean  in  einem  Tropfen  fieh ! 
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10    ASKERl. 

Strafpredigt  an  den  Frömmler. 
(Türkifch.) 

Kdnnfl:  du  nicht   fchwimmen   tduchergleich 

im  Meer  vom  reinen  Sinnen, 
Im  Ozean  der  Liebe  nicht, 

fo  heb'  dich,  PföfF',  von  hinnen! 
Willft  duf  dein  Muckertum  du  ftolz 

gebläht  umher  dich  treiben. 
So  v^irft  du  bdid  ganz  ahnungslos 

dem  Teufe!  dich  verfchreiben. 
Hdft  du  dds  hehre  Gotteswort 

durch  Deuteln  ganz   verdorben. 
So  bift  du  tdufend  Tode  fchon 

vor  deinem  Tod  geRorben. 
Zeigt  dir  des  Herzens  Spiegel  nicht 

die  dchtzehntdufend  Welten 
Geläutert  durch  die  Lieb'  zu  Ihm, 

fo  Idß'    dich  Frömmler  fchelten. 
Und  hältfi:  du  deine  Frömmelei 

für  treu  erfüllte  Pflichten 
Ohn'  tiefes  Fühlen  in  der  BruR:, 

fo  wird  dich  Gott  einft  richten. 
Denkfl:  du  mit  deiner  Schulweisheit 

den  Sündenpfdd  zu  meiden. 
Du  findefl:  nie  den  Weg  zu  Ihm, 

du  mußt,  o  Pfaffe,  fcheiden. 


Verfchmähteft  du  den  Liebestrank 

aus  Gottes  Hand  im  Becher, 
So  wirft  in  beiden  Welten  du 

kein  gottberaufchter  Zecher. 
Kannft  du  nicht,  in  dich  felbft  gekehrt, 

der  Torheit  Schleier  heben. 
So  wirft  du  nie  vom  Staube  frei, 

der  klebt  am  ird'fchen  Leben. 
Führt  Liebe  dir  den  Schläger  nicht 

im  Polofpiel  der  Seelen, 
Auf  jenem  Pla^  der  inn'ren  Pein  — 

du  mußt  die  Kugel  fehlen. 
O  'Äskeri,  begreife  wohl 

Mohammeds  Himmelsreife; 
Folgft  du  ihm  in  Ekftafe  nicht, 

fo  fleuch  aus  unferm  Kreife! 


II.  MEHMED  ALI  HlLMl. 

Das  Lied  der  Bekta(chi-Derwi(che. 
(Türkilch.) 

Wir  find  Bektalchis  allefamt, 

von  Gottesminne  trunken. 
Den  Frömmlern  bitter  feind,  in  Gott 

voll  Sehnfucht  tief  verfunken. 
Wir  ftreiften  jede  Feffel  ab 

von  irdlfchem  Begehren, 
Wir  find  ja  (chlichte  Zecher  nur, 

zufrieden  im  Entbehren. 
Im  Weinhaus  diefer  Welt  find  wir 

vom  Streben  frei  geworden; 
Uns  lockt  der  Gottesliebe  Trank, 

uns  vom  Bektafchi-Orden. 
]a,  unfer  ift  der  Rätfelfcha^ 

und  Nedfchefs  Stein  der  Weifen; 
Mit  ofF'nen  Augen  träumen  wir 

in  fernen  Weltenkreifen. 
Der  Königsfalke  ift  Symbol 

des  inneren  Himmelslichtes, 
Ein  NeftgenofTe  ift  er  uns 

am  Tage  des  Gerichtes. 


Die  Beichte  legen  Gott  wir  ab. 

Nicht  kann  es  Zweifel  geben 
Für  uns,  die  mannhaft  ihrem  Freund 

verfchreiben  Seel'  und  Leben. 
O  Hilmi,  laß  die  Welt  zurück, 

um  Allah  zu  erkennen: 
In^  Seinem  Licht,  dem  Falter  gleich, 

laß  uns  mit  Luft  verbrennen. 
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Zu  Nr.  i:  DfchelSl  ed-Din  Rümi  (1207 
bis  1275)  lebte  in  der  Blütezeit  des  Sseldfchuken- 
reiches  von  Iconium  (Konja,  Rum).  Er  trug  den 
Ehrentitel  Mewläna  („unfer  Herr"),  nach  wel- 
chem fich  der  von  ihm  geftiftete  Orden  der 
„tanzenden  Derwifche"  (Mewlervi)  noch  heute 
nennt.  Sein  Hauptwerk  Mesnewi  ift  1849  von 
Georg  Rofen  teilweife  überfe^t,  1915  von 
Friedrich  Rofen  neu  herausgegeben  worden. 
Le^terer  hat  das  Korangedicht  (auf  S.  1 1  der 
Einleitung)  gleichfalls  überfe^t. 

Wie  die  Gnoftiker  des  Frühchriftentums  das 
lohannesevangelium  myftifch  umdeuteten,  fo 
fuchen  auch  die  islamifchen  Ssüfis  einen  Geheim- 
finn  hinter  jedem  Wort  des  Korans.  Eine  ge- 
wiffe  Sekte  wird  fogar  als  „Buchftabendeuter" 
(Hurüfi)  bezeichnet.  Koranifche  Gottesworte, 
wie  „werde!"  oder  „bin  ich  nicht?"  bekommen 
eine  fall  zauberwirkende  Bedeutung.  DIefe  Um- 
deutung  kommt  vor  allem  dem  „in  das  Herz  ge- 
fchriebenen",  aber  auch  dem  wirklichen  Koran  zu. 
'Ali,  der  Schwiegerfohn  des  Propheten,  foil  der 
Inhaber  diefes  Geheimwiffens  fein. 

Zu  Nr.  2:  Gott  die  Seele  preisgeben, 
d.  h.  reftlos  in  Gott  aufgehen  —  das  Grund- 
verlangen des  Myftikers. 

Die  Gleichheit  aller  Religionen  für  den, 
welcher  in  brünftiger  Liebe  Gott  fucht,  wird  von 
den  Ssüfis,  ebenfo  bei  manchen  mittelalterlichen 
Myftikern  immer  wieder  betont.  Hier  treffen 
fie  fich  mit  den  Freigeiftern,  wie  z.  B.  'Omar-i- 
Chajjäm,  wenn  er  Tagt : 
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„Vom  Tempel,   von  der  Kaaba  kännft  du 

Gott   erreichen. 

Die   Kirchenglocken  läuten  Gottes  Dienft 

desgleichen. 

Ob   Parfengürtel,   Kirche,   Rofenkranz    und 

Kreuz  — 

Sie  alle  find  des  Gottesdienftes  Zeichen." 

Oder 

„Zu  Dir,   o  Gott,   Geheimnis  flüfternd   in 

die  Schenke  treten 

Ift  befTer,   als   in   der  Mofchee  ganz   ohne 

Dich  zu  beten  .  •   " 

DiePofaune  des  lüngften  Gerichts  wird 
in  der  50.  Koranssure  erwähnt,  wo  der  Prophet 
eine  kurze  Schilderung  des  Gerichtstages   gibt. 

Du  Schöne  von  Chotan  ~  Chotan,  eine 
Stadt  in  Chinefifch-Turkeftan,  von  welcher  früher 
die  Mofchuskarawanen  nach  Perfien  zu  gehen 
pflegten.  Da  Mofchus  als  das  feinfte  Parfüm 
orientalifcher  Frauen  galt,  fo  ift  „die  Schöne  von 
Chotan"  eine  duftende  Geliebte,  —  in  diefem 
Falle  Gott.  Gott  wird  vom  Ssüfi  auch  als  der 
Geliebte,  der  Freund  ufw.  bezeichnet. 

Das  Einsfein  mit  Gott  drückt  der  frühe 
perafch-arabifche  Myftiker  Abu  lafid  (Bajefid) 
al-Biftami  (t  874  n.  Chr.),  der  eigentliche 
Schöpfer  des  ssufifchen  Pantheismus,  folgender- 
maßen aus:  „Ich  wanderte  von  Gott  zu  Gott, 
bis  es  von  mir  zu  mir  rief:  O  Du  Ich!"  Der- 
felbe   gebraucht   auch    das   fpäter   noch    zu   be- 
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fprechende  Bild:  „Ich  bin  der  Weintrinker  und 
der  Wein  und  der  Mundfchenk",  d.  h.  der  My- 
ftiker  und  das  Vereinigen  mit  Gott  und  Gott 
felbft. 

Zu  Nr.  3:  Diefes  eigenartige  Gedicht  aus 
dem  Mesne wi  erläutert  die  teils  neuplatonifchen, 
teils  indifchen  Seelenwanderungs-  und  Nir- 
wäna-ldeen  im  Ssufismus,  Die  fchöne  Über- 
fe^ung  von  Rücke rt  habe  ich  nur  im  legten 
Verfe  geändert,  um  dem  Gedankengange  des 
Dichters  wörtlicher  zu  folgen.  An  anderer 
Stelle  des  Mesnewi  drückt  fich  der  Dichter 
nochmals  ganz  ähnlich  aus  (überfe^t  von  Frie- 
drichRofen,  S.  17  des  obengenannten  Werkes). 
Die  Rückkehr  der  Menfchenfeele  zu  Gott,  von 
dem  fie  gekommen,  befingt  'Omar-i-Chajjam 
in  einem  fchlichten  Vierzeiler: 

,,Ihr  frdgt,  was  diefe  vergängliche  Seele  ift? 
Zu  lang  war'  volle  Antwort,  daß  ihrs  wißt: 
Sie   ift  ein  Hauch,    aus  einem  Meer  ent- 

ftiegen. 
Zurück    ins    Meer   verfunken   nach  kurzer 

Frift." 

Das  Ende  der  Seele  nach  vollendetem  Kreis- 
lauf ift  die  Vernichtung,  das  „Entwerden" 
(fenä),  das  Ausgelöfchtwerden  (mahtv),  welches 
das  völlige  Aufgehen  in  Gott  bedeutet.  Es  ift 
daher  mit  dem  brahmanifchen,  aber  nicht  mit 
dem  buddhiftifchen  Begriff  des  Nirwana  gleich- 
zufe^en.     Denn  für  den  Buddhiften  ift  Nirwana 
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das  Ziel  der  Seele,  ihre  abfolute  Exiftenz  nach 
Entäußerung  von  allen  irdiPchen  Strebensreften 
(Graf  Mülinen  in  Türkifche  Bibliothek  Bd.  ii. 
Berlin  1909,  S.  70  —  71).  Außerdem  kennt  ja 
der  Buddhismus  keinen  Gott. 

Auch  der  Kreislauf  vom  Stein  zum  Engel  ift 
nicht  buddhiftifch,  fondern  helleniftifch.  „Der 
islamifche  Ssufismus,  die  deutfche  Myftik,  die 
jüdifche  Kabbala,  fie  find  insgefamt  mit  plato- 
nifchen  Gedanken  reich  gefätt'gt"  (Gomperz, 
Griechifche  Denker,  Bd.  2,  Schluß). 

Das  Zitat  im  2.  Vers  ftammt  aus  Ssure  28, 
V.  88,  dasjenige  im  3.  Vers  aus  Ssure  2,  V.  151 
des  Korans. 


Zu  Nr.  4:  Ssadr  ed-Din  Qönewi  (f  1272 
n.  Chr.)  war  ein  Lieblingsfchüler  des  Dfcheläl 
ed-Din  Rümi,  dem  er  auf  deffen  Wunfeh  das 
Grabgebet  Pagen  mußte.  Der  vorftehend  über- 
fe^te  Vers  nach  einem  Ausfpruch  des  Ssadr  ed- 
Din  fteht  über  der  Tür  zur  Grabkuppel  des 
Meifters  in  Konja.  Diefer  wird  hier  als  Heiliger 
(welii  und  zu  den  „Leuten  der  Macht"  gehörig 
bezeichnet,  weil  er  infolge  feiner  myftifchen 
Vereinigung  mit  Gott  göttliche  Kräfte  in  fich 
barg.  „In  beiden  Welten",  d.  h.  in  diefer 
und  jener,  find  die  mohammedanifchen  Heiligen 
„Macht  befi^end";  fie  können  daher  Wunder  tun, 
und  ihre  Grabftätten  find  die  Wallfahrtsorte  für 
Kranke  und  Unglückliche,  die  den  Heiligen  um 
feine  Fürfprache  bei  Allah  bitten  wollen. 
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Der  Vergleich   der  Seele   mit  dem  Schwert 
findet  fich  in  Dfchelals  Mesnetvi : 
„Wie  in  der  Scheid'    ein  hölzern  Schwert 

erweifl: 
Im  Leib  fich  eine  Seele  ohne  Geift." 

(Überfe^t  von  Georg  Rufen) 

Zu  Nr.  5:  Muslih  ed-Dln  Ssa'di  (Schejch 
Ssa'di),  nachfi:  Hafis  der  bedeutendfte  lyrifche 
Dichter  Perfiens,  den  fein  ungewöhnlich  langes 
Leben  (1184 — 1292)  auf  weiten  Wanderungen 
im  Often  bis  nach  Indien,  im  Weften  nach 
Syrien  und  in  die  Gefangenfchaft  der  Kreuz- 
fahrer führte,  verfaßte  1257—58  feine  beiden 
Gedichtfammlungen  Bustan  (Luftgarten)  und 
Gulistän  (Rofengarten) ,  le^tere  mit  Profa- 
Einfchaltungen. 

Das  vorftehende  kleine  Gedicht  gebe  ich  nur 
als  ein  Beifpiel  der  anmutigen  Sprache  des 
Dichters.  Es  ift  ein  Liebesgedicht,  wird  aber 
von  gebildeten  Perfern  heute  myftifch  aufgefaßt: 
Die  Geliebte  ift  Gott,  der  Badethon  der  Menich, 
der  Rofenduft  der  Hauch  der  Vereinigung  mit 
Gott  (tauhtd),  welcher  nur  am  Ssüfi  haftet. 

Zu  Nr.  6:  Der  türkifche  Text  für  die  nun 
folgenden  Gedichte  ift  ausnahmslos  G.  Jacobs 
„Hilfsbuch  für  Vorlefungen  über  das  Osmanifch- 
Türkifche"  Teil  i  (2.  Aufl.,  Berlin  191 5)  ent- 
nommen. 

Jünus  Emre  (t  I439  n.  Chr.)  zeichnet  fich 
unter  den  türkifchen  Dichtern  der  vorklatfifchen 
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Periode  durch  fein  reines  Türkifch  aus,  während 
die  nachfolgend  überfetjten  Dichter  jene  Mifch- 
fprache  fchreiben,  in  deren  geziertem  Aufbau 
faß  nur  noch  die  Zeitworte  türkifch  find,  während 
drei  Viertel  aller  Worte  perfifcher  oder  arabifcher 
Herkunft  find. 

Die  naive  Paradiefesfchilderung  des  vor- 
liegenden Gottesgedichtes  (Ilahy)  \(i  von  dem 
durchgeiftigten  Myftizismus  fpäterer  Dichter  noch 
weit  entfernt. 

Der  Weltenbaum  (Tiiha)  ifi:  eine  nicht  nur 
dem  Islam,  fondern  vielen  Völkern  geläufige 
Grundvorftellung. 

Idris,  durch  Verwechflung  mit  dem  bi- 
blifchen  Henoch  identifiziert,  ifi:  der  Patron  der 
Schneider.  Darum  ift  er  auch  im  vorftehenden 
Gedicht  bezeichnet  als  „der  Prophet  Idrts  näht 
das  Gewand". 

Buräk  ift  das  Wunderroß  mit  menfchlichem 
Antli^,  auf  welchem  der  Prophet  Mohammed 
nach  der  Legende  in  einer  Nacht  Im  lahre  621 
n.  Chr.,  ein  Jahr  vor  feiner  Flucht,  die  Luftreife 
von  Mekka  nach  lerufalem  und  durch  alle  fieben 
Himmel  vollführt  haben  foil.  Auf  diefe  „Nacht- 
reife" beziehen  fich  Titel  und  erfter  Vers  der 
17.  Koran-Ssure.  Der  Name  Buräk  ift  nach 
neueren  Forfchungen  von  dem  mittelperfifchen 
Wort  bärak  =  Reittier  abzuleiten. 

Zu  Nr.  7:  Afchyk  (d.  h.  der  „Liebende", 
der  fahrende  Sänger)  'Ömer  (d.  h.  'Omar)  ift 
ein   türkifcher  Dichter,    über  deffen  Lebenszeit 
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und  -lauf  nichts  Näheres  bekannt  ift.  Er  ift 
ein  nicht  fehr  tiefichöpfender  Myftiker,  nadi 
G.  Jacobs  Angabe  bei  der  türkifchen  Damen- 
welt fehr  beliebt.  Ein  Gedicht  „Die  Gottes- 
fehnfucht  des  Wanderderwifchs"  hat  G.  Jacob 
in  feiner  prächtigen  Sammlung  „Türkilche  und 
andere  morgenländifche  Gedichte"  (Kiel  191 5) 
befonders  Ichön  überfe^t. 

Das  Weltenrad  (tscherch  i  dünjä)  ift  der 
fichtbare  Himmelskreis,  der,  durch  Gottes  All- 
macht bev^egt,  zugleich  das  Gefchick  der 
Menfchen  leitet. 

Die  Karawanenreife  ift  der  nächtliche 
Zug  der  Sterne  von  Often  nach  Weften. 

Die  Glaubenspflicht;  im  Original  fteht: 
die  zweiunddreißig  Glaubenspflichten,  d.  h.  die 
wichtigften  Sa^ungen  des  islamifchen  Bekennt- 
nilTes.  Der  echte  Ssüfi  pflegt  fich  aber  um  die 
Erfüllung  diefer  Pflichten  nicht  viel  zu  kümmern; 
fie  find  ihm  nur  wertlofe  äußere  Form. 

Zu  Nr.  8:  Wiederum  ein  Gedicht,  das  als 
reines  Liebesgedicht  aufgefaßt  werden  kann. 
Doch  ift  hier  mit  dem  „Freunde"  ficher  Gott 
gemeint.  Mußten  fich  doch  auch  die  beiden 
größten  myftifchen  Lyriker  der  Araber  und  der 
Perfer,  Ibn  al-'Arabi  und  Hafis,  oft  genug 
gegen  den  Vorwurf  verteidigen,  ihre  ftark  finn- 
lich gefärbten  Lieder  gälten  der  irdifchen,  und 
nicht  der  himmlifchen  Liebe.  'Omar  ibn  al- 
Farid's  fchönftes  Gottesgedicht  ift  von  Jofeph 
von   Hammer   unter    dem    nicht    fchlecht    ge- 
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wählten  Titel  „Das  arabifche  hohe  Lied  der  Liebe" 
(Wien  1854)  herausgegeben  worden. 

Zu  Nr.  9:  'Askeri  war  ein  Mitglied  des 
asketifchen  Ordens  der  Chalweti-(„Zellen- 
brüder")  Derwifche  und  lebte  vermutlich  im 
16.  Jahrhundert.  Seine  Gedichte,  welche  die 
islamifche  Myftik  in  befonders  reiner  Form 
wider fpiegeln,  find  von  G.Jacob  und  Th.  M  e  n  z  e  1 
in  einem  kleinafiatifchen  Klofter  des  obenge- 
nannten Ordens  entdeckt  worden.  Jacob  hat 
nicht  nur  die  fchönften  diefer  Gedichte  heraus- 
gegeben, fondern  auch  einige  davon  überfe^t 
(„Nachdichtungen  aus  Hafiz  und  Askeri".  Grenz- 
boten, 79.  Jahrg.  Nr.  19,  1920  und  „Aus  tür- 
kifchen  Derwifchklöftern",  ebenda,  80.  Jahrg. 
Nr.  8 — 9,  1921).  Meine  Überfe^ung  von  nur 
zwei  Gedichten  ift  poetifch  weit  weniger  elegant, 
fondern  hält  fich  fo  ftreng  wie  möglich  an  Wort- 
laut und  Versmaß,  um  dem  deutichen  Lefer  ein 
möglichft:  getreues  Abbild,  des  Originals  zu 
übermitteln. 

Das  Herz  ift  für  den  Ssüfi  der  Si^  desjenigen 
Begreifens  C^ücß),  welches  die  innere  Offen- 
barung des  Göttlichen  erfaßt,  im  Gegenfa^e  zur 
äußeren  SchrittofFenbarung.  Die  große  Welt 
(Makrokosmus)  wie  die  kleine  (Mikrokosmus) 
ift  für  den  Ssüfi  nur  eine  einzige  Offenbarung 
Gottes,  welche  im  Menfchen  felbft  ihre  höchfte 
Vollendung  erreicht.  Das  ift  der  Pantheismus 
der  islamifchen  Myftiker,  von  welchem  fchon 
oben  die  Rede  war. 
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Der  Sieb  en  vers  Ift  die  erfte  Koran-Ssure, 
die  „Eröffnende",  welche  im  Islam  etwa  die 
gleiche  Rolle  fpielt,  wie  das  Vaterunfer  im 
Chriftentum.  Für  den  Ssüfi  hat  fie  natürlich  noch 
einen  myftifchen  Geheimfinn,  den  der,  Schrift- 
gelehrte  nicht  verfteht. 

Der  Seelenfürft  (im  Original  „der  Sul- 
tan") ift  der  Ordensheilige. 

Der  Mundfchenk  ift  wiederum  Gott.  Das 
Bild  von  der  Schenke,  ja  Kneipe  oder  Spelunke 
(der  irdifchen  Welt),  in  welcher  der  beraufchte 
Zecher  (der  in  Gottvereinigung  verzückte  Ssüfi) 
den  Wein  (die  tiefere  Gotteserkenntnis  oder 
Gottesliebe)  beim  „Gelage"  (d.  h.  im  irdifchen 
Leben)  aus  dem  von  Gott  gereichten  Becher 
fchlürft,  kehrt  in  der  ganzen  islamifchen  Myftik 
immer  wieder.  Es  gab  ftets  und  gibt  noch  heute 
zu  zahlreichen  Mißdeutungen  Anlaß,  um  fo  mehr, 
als  die  Perfer  z.  B.  es  mit  dem  Koranverbot  des 
Genuffes  des  wirklichen,  nicht  nur  des  myftifchen, 
Weins  keineswegs  genau  nehmen. 

Das  Meer  (der  Reinheit  und  Gottesliebe) 
begegnet  uns  fogleich  nochmals  im  2.  Gedicht 
von  'Askeri.  Ein  Lieblingsgedanke  diefes  Dichters 
ift  die  Erfchließung  der  Erkenntnis  vom  Größten 
durch  grübelndes  Verfenken  in  das  Kleinfte; 
z.  B,  in  einem  anderen  Vers: 

„Auf  des  Waffers  Tropfen  achtend 

Ich  des  Weltmeers  Wefen  fand; 

Sonnenftäubchen  ftill  betrachtend 
Hab'  die  Sonne  ich  erkannt." 

(Aufgefunden  und  überfe^t  von  G.  Jacob.) 
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Zu  Nr.  lo:  Jeder  Vers  diefes  Gedichtes  endet 
mit  dem  Ausruf:  „Marfch  fort,  du  Mucker!" 
Das  Wort  für  Mucker,  sdhyd,  eigentlich  „Asket", 
bedeutet  hier  den  Vertreter  der  orthodoxen 
Schriftgelehrfamkeit,  dem  z.  B.  in  der  5.  Zeile 
vorgeworfen  wird,  die  Koranüberlieferung  ver- 
kannt und  verdorben  zu  haben.  Der  Ssüfi  legt 
keinen  Wert  auf  die  ftrenge  Erfüllung  der  zahl- 
reichen Glaubenspflichten,  fondern  erfe^t  fie 
durdi  inbrünftige  Liebe  zu  Gott. 

Die  I  8000  Welten  find  eine  feltfame  Vor- 
ftellung  der  fchon  oben  genannten  Sekte  der 
Hurnfis,  die  gern  mit  Buchftaben  und  Zahlen- 
kombinationen geheimnisvoll  umgehen.  Ich  ver- 
mute, daß  die  Zahl  fich  von  den  18000  Jahren 
des  „großen  Weltjahres"  der  pythagoreifchen 
Philofophie  ableitet. 

Der  Staub  des  irdifchen  Lebens  fym- 
bolifiert  Begierden  und  Leiden fchaf ten,  welche 
der  Ssüfi,  ähnlich  dem  Jünger  Buddhas,  ablegen 
muß,  um  zur  Vollkommenheit  zu  gelangen. 

Das  Polofpiel,  perfifch  tschokän,  türkifch 
tschevgjan,  ift  wohl  das  feltfamfte  Bild  in  der 
ssufifchen  Symbolik.  Diefes  königliche  Ballfpiel 
zu  Pferde,  altperfifchen  Urfprungs,  wurde  von  den 
Reitervölkern  Innerafiens  mit  Begeifterung  auf- 
genommen. Es  ift  ofl  auf  perfifchen  und  in- 
difchen  Miniaturen  dargeftellt.  Über  Tibet  und 
Nordindien  ift  es  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  zu 
den  Engländern  gekommen.  Für  den  Ssüfi  fym- 
bolifiert  es  das  feelifche  Ringen  um  die  Ver- 
einigung mit  Gott,  die  nur  durch  „den  Schläger  der 
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Gottesliebe"  erreicht  werden  kann.    Der  „Pla^" 

{mejdan)  ift  der  für  das  Spiel  beftimmte  Reitpla^. 

Über  Mohammeds  Himmelsreife  fiehe  oben. 

Zu  Nr.  II:  Mehmed  'Ali  Hilmi  (f  1907) 
mit  dem  Beinamen  Dede  Baba  („der  greife 
Pater")  ift,  obwohl  unfrer  Zeit  angehörig,  ein 
Vertreter  der  alten,  ganz  perfifch  beeinflußten 
Dichtung.  Aus  feiner  Gedichtfammlung  (Diwan) 
iR:  eines  der  fchönften,  feierlichften  Gedichte  das 
ftolze  Kampflied  der  Bektafchi-Derwifche,  jenes 
Ordens  oder  vielmehr  jener  Sekte,  welche  den 
lanitfcharen  die  geiftlichen  Brüder  als  Feldprediger 
ftellte  und  mit  ihnen  1826  blutig  verfolgt  wurde. 
Heute  finden  fich  Bektafchi- Gemeinden  und 
-Klöfter  vorwiegend  noch  in  Kleinafien  und  Al- 
banien, ein  bekanntes,  malerifch  gelegenes  Klofter 
auch  bei  Kairo  in  Ägypten.  Die  Bektafchis  find 
Schiiten,  aber  echte  Ssüfis  und  Hurüfis  („Buch- 
ftabendeuter").  Die  orthodoxen  Mohammedaner 
nehmen  ihnen  die  Vernachläffigung  der  vor- 
gefchriebenen  islamifchen  Riten,  ihre  Trunkfucht 
und  den  Genuß  von  Schweinefleifch  fehr  übel 
und  werfen  ihnen  außerdem  fittliche  Ver- 
fehlungen vor.  ledenfalls  kommen  Verwechs- 
lungen von  irdifcher  und  himmlifcher  Liebe,  von 
wirklichem  und  myftifchem  Wein  bei  ihnen,  wie 
bei  anderen  Derwifchorden,  vor.  G.  lacob  ift 
der  Anficht,  daß  die  meiden  diefer  Derwifch- 
fekten  Kompromiffe  zwifdien  Chriftentum  und 
Islam  darftellen,  ähnlich  dem  Gnoftizismus,  der 
eine  Vermittlung  zwifchen  Heidentum  und 
Chrifl:entum  verfuchte  (G.  lacob,  Beiträge  zur 
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Kenntnis    des    Derwifchordens     der    Bektafchis. 
Turk.  Bibl.  Bd.  9,  Berlin  1908). 

Das  vorftehende  Gedicht  ift  von  M.  Horten 
eingehend  befprodien  („Die  ftttlich-religiöfen 
Ideale  der  Bektafchi-Mönche".  Der  neue  Orient. 
Bd.  I.  Heft  6,  Berlin  191 7)  und  von  mir  fchon 
einmal  überfe^t  worden  (veröffentlicht  von 
G.  Jacob  in  den  „Grenzboten"  1921,  S.  230). 
Ich  gebe  hier  eine  noch  etwas  wörtlichere  Über- 
tragung. 

Zufrieden  im  Entbehren:  diefen  Grund- 
fa^  teilen  die  Ssüfis  mit  den  Buddhiften.  Manche 
Ssüfis  gehen  noch  weiter,  indem  fie  den  Wunfch 
haben,  die  Verachtung  der  Welt  auf  fich  herab- 
zuziehen. Es  find  das  die  „Leute  des  Tadels" 
(ehl'imelametj,  welche  durch  äußere  Un- 
manierlichkeit  den  Tadel  der  Mitmenfchen  hervor- 
rufen, den  fie  wiederum  verachten,  alfo  Zyniker. 
Das  erinnert  uns  an  jenes  jugendlich  fchöne 
Chriftenpaar  Theophilus  und  Maria  aus  Anti- 
ochien,  das  530  n.  Chr.  zur  höheren  Ehre  Gottes 
die  Schmach  auf  fich  nahm,  als  PolTenreißer  und 
Dirne  öffentlich  aufzutreten. 

D  e  r  R  ä  t  f e  1  f ch  a ^  ift  der  Scha^  der  Geheim- 
lehren, die  darin  gipfeln,  daß  der  MenPch,  ins- 
befondere  der  Ssüfi,  durch  Abftreifung  alles 
Irdifchen  zu  Gott  wird.  Ein  zum  Chriftentum 
übergetretener  Bifai  -  Derwifch  („heulender 
Derwifch")  hat  z.  B.  ausgeplaudert,  daß  die 
höchfte  Einficht  feines  Ordens  in  dem  arabifchen 
Sa^e  gipfelte:  la  ilaha  illa  ana  (es  gibt  keinen 
Gott  außer  meinem  eignen  Ich!). 
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Nedfchefs  Stein  der  Weifen:  wörtlich 
„die  Perle  von  Nedfchef".  Das  find  oliven- 
förmige,  grauweiße  Steine  aus  der  Gegend  von 
Nedfchef  in  Mefopotamien,  wo  'Ali,  der 
Schwieger  fohn  des  Propheten  und  vierte  Chalif, 
begraben  liegt.  Solche  Steine  trägt  der  Bek- 
tafchi,  welcher  das  Noviziat  vollendet  hat,  an 
einer  Schnur  um  den  Hals.  Sie  find  das  Sym- 
bol 'Alis,  der  wiederum  für  die  Schiiten  die 
höchfte  Inkarnation  Gottes  ift.  Somit  geht  die 
göttliche  Wunderkraft  Alis  durch  diefe  Steine 
auf  den  Träger  über. 

Der  Königs-  (Schah- Bus-)  Falke  ift  die 
ewig  in  Gott  präexiftierende  Seele.  Das  Sym- 
bol des  Himmelslichtes,  das  aus  Gott  aus- 
ftrahlt,  ift  eigentlich  der  Pfau,  der,  vielleicht 
ftatt  des  Falken,  als  „Vogel  der  Heiligung"  und 
»jNeftgenoffe"  im  5.  Doppelvers  gemeint  ift. 

Der  Nachtfalter,  welcher  im  Lichte  der 
Kerze  verbrennt,  ift  gleichfalls  ein  fehr  be- 
liebtes Gleichnis  der  islamilch-myftifchen  Dichter, 
um  das  völlige  Aufgehen  in  Gott  zu  verfinn- 
bildlichen. 
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